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EINLEITUNG

Es gibt Ereignisse und Tage, die unvergessen bleiben. Bei mir ist das u. a. 
der 28. Oktober 1962. Am Nachmittag jenes Sonntags war ich mit mei-
nen Eltern und meinem um drei Jahre älteren Bruder in dessen Auto auf 
dem Weg nach Marburg. Die Stimmung war etwas gedrückt; seit Tagen 
gab es nur ein Thema: die Kubakrise. Ich war gerade 20 geworden und 
freute mich auf mein zweites Semester an der Philipps-Universität, und 
da vor allem auf Prof. Wolfgang Abendroth. Der hatte mich zu meiner 
großen Freude in sein Oberseminar (!) „Deutsche Kriegsziele im Ersten 
und Zweiten Weltkrieg“ aufgenommen. Plötzlich wurde das Radiopro-
gramm durch eine Art „Sondermeldung“ unterbrochen und mitgeteilt, 
dass der sowjetische Parteichef Chruschtschow  über Radio Moskau eine 
Botschaft an den amerikanischen Präsidenten Kennedy  gerichtet habe, 
wonach die sowjetische Regierung beschlossen habe, die Atomraketen 
auf Kuba abzubauen, einzupacken und in die Sowjetunion zurückzu-
transportieren. Mein Vater, Jahrgang 1899 mit Weltkrieg-I- und Welt-
krieg-II-Erfahrung, meinte nur: „Noch mal Schwein gehabt.“ Wie viel 
„Schwein“, hat auch er wohl nicht geahnt. Die Welt stand damals näm-
lich am Rande des atomaren Abgrunds, wie wir allerdings erst Jahrzehn-
te später erfahren haben.

Begonnen hatte alles öffentlich wenige Tage zuvor am 22. Oktober 
1962. An jenem Montag um 13.00 Uhr hatte der Pressesprecher des Wei-
ßen Hauses in Washington für 19.00 Uhr eine Rundfunk- und Fern-
sehansprache des Präsidenten „von höchster nationaler Dringlichkeit“ 
angekündigt.

Als John F. Kennedy  sechs Stunden später seine Ansprache begann, 
schauten 100 Millionen Amerikaner zu. Der Präsident teilte etwas Unge-
heuerliches mit: Die Sowjetunion habe Atomraketen auf Kuba statio-
niert; jede dieser Rakete n könne die meisten großen Städte der westli-
chen Hemisphäre, von der Hudson Bay in Kanada bis hinunter in den 
Süden nach Lima in Peru, treffen. Dies sei eine explizite Bedrohung für 
den Frieden und die Sicherheit aller Amerikaner.

Die Sowjets bezichtigte er der mehrfachen Lüge, allen voran deren 
Außenminister Andrej Gromyko , der ihm noch wenige Tage zuvor versi-
chert habe, es gebe nur defensive Waffen auf Kuba. Um den weiteren 
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Aufbau der Abschussbasen zu stoppen, kündigte Kennedy  eine „Quaran-
täne “ an, eine Blockade gegen alle Schiffe, die offensiv-militärisches Ma-
terial nach Kuba bringen wollten. Alle derartigen Schiffe würden zur 
Umkehr gezwungen. Er habe außerdem die amerikanischen Streitkräfte 
angewiesen, sich auf alle Eventualitäten vorzubereiten. Dann machte er 
unmissverständlich klar: Sollte auch nur eine Rakete  von Kuba aus abge-
schossen werden, werde dies als ein Angriff der Sowjetunion auf die Ver-
einigten Staaten angesehen und zu einem „massiven Vergeltungsschlag 
gegen die Sowjetunion“ führen. Dann wörtlich: 

„Ich appelliere an den Vorsitzenden Chruschtschow , diese verheim-

lichte, rücksichtslose und provokative Bedrohung des Weltfriedens 

zu beenden. […] Er hat jetzt die Gelegenheit, die Welt vor dem Ab-

grund der Vernichtung zu bewahren […] und diese Waffen aus 

Kuba abzuziehen.“1

Zuvor waren die wichtigsten Kongressabgeordneten nach Washington 
geholt worden, einige sogar in Kampfjets der Air Force. Um 18.00 Uhr 
war der sowjetische Botschafter in Washington, Anatoli Dobrynin , von 
Außenminister Dean Rusk  über die Rakete n informiert worden, von de-
nen Dobrynin  (angeblich) nichts wusste. Als er das State Department 
betrat, lächelte er noch, als er es verließ, war er aschfahl und sichtlich er-
schüttert. Nach Moskau berichtete er, er habe Rusk  geantwortet, die So-
wjetunion fürchte keine Drohungen und sei vorbereitet, sie auf ange-
messene Weise zu beantworten, falls die Stimme der Vernunft in den 
USA nicht überwiegen sollte. Rusk  habe nicht geantwortet, er sei aber, so 
Dobrynin , 

„sehr nervös und erregt gewesen, obwohl er versucht habe, seine 

Erregung zu verbergen“.2

Vom nächsten Tag an, dem 23. Oktober, galt für die US-Streitkräfte – zum 
ersten Mal seit dem Koreakrieg 1950 – weltweit Alarmstufe DEFCON  -3 
(Defense Condition 3). Am 24. Oktober wurde für das US Strategische 
Luftwaffenkommando (SAC ) die Alarmstufe auf DEFCON  -2 angeho-
ben – dies zum ersten und einzigen Mal in der amerikanischen Geschich-
te (DEFCON  -1 bedeutet Atomkrieg). Das hieß: 204 Interkontinental-
raketen im Westen der USA wurden für den Start vorbereitet, 12 Po-
laris-U-Boote mit 140 Cruise-Missile-Rakete n an Bord an die Küsten 
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der Sowjetunion beordert, weitere 220 Rakete n auf fünf Flugzeugträgern 
einsatzbereit gemacht; 62 B-52 -Bomber mit 196 Wasserstoffbomben an 
Bord waren nun ständig in der Luft; die Piloten hatten versiegelte Um-
schläge mit den Einsatzbefehlen erhalten. 628 weitere Bomber mit mehr 
als 2.000 Atombomben an Bord waren rund um die Welt in Alarmbereit-
schaft. Hinzu kamen 60 Thor-Rakete n in Großbritannien und 30 Jupi-
ter-Rakete n in Italien  – jeweils mit Atombomben bestückt (und fünf Ju-
piter-Basen in der Türkei ).3 Die strategische Überlegenheit der USA 
gegenüber der Sowjetunion betrug 4:1 bei Interkontinentalraketen und 
17:1 insgesamt (Atomsprengköpfe etc.). Wäre es damals zum „fi nalen 
Scheitern“4 gekommen, wäre die Sowjetunion pulverisiert worden – mit 
vielen Millionen Toten allerdings auf beiden Seiten.

Zur selben Zeit auf der östlichen Seite: Für die Truppen des Warschau-
er Pakt es wurde erhöhte Gefechtsbereitschaft und für die Streitkräfte der 
Sowjetunion volle Gefechtsbereitschaft (u. a. auch für die 500.000 Sow-
jetsoldaten in der DDR) angeordnet. Sechs Interkontinentalraketen 
waren startklar, 100 Bomber aufgetankt. Ausdrücklich war allerdings 
mitgeteilt worden, dass die erhöhte Gefechtsbereitschaft nicht für die 
Offensivtruppen der Sowjetarmee galt.

Was die Amerikaner mit Blick auf Kuba nicht wussten:
1. 42.000 sowjetische Soldaten – davon 10.000 Kampftruppen – befan-

den sich bereits dort; die USA vermuteten nur 6.000 bis 8.000.
2. In der Nacht vom 26. auf den 27. Oktober wurden 60 Atomspreng-

köpfe zu den Rakete n geschafft, die auf 24 Rampen einsatzbereit wa-
ren – mit einer Reichweite bis weit über New York hinaus. Spreng-
kraft: jeweils 1 Megatonne TNT (das entsprach der Stärke von 66 
Hiroshima-Bomben).

3. 80 Marschfl ugkörper  mit je einem Atomsprengkopf in Hiroshima-
Stärke waren einsatzbereit.

4. Sechs Atombomben wurden für die auf Kuba stationierten sechs IL-
28 -Langstreckenbomber bereitgestellt.

5. Wo die Sowjets die Atombomben gelagert hatten.
6. Vier U-Boote – mit je einem Nukleartorpedo an Bord – bewegten 

sich in Richtung Kuba.

Am Morgen nach Verkündung der „Quarantäne “ meinte US-Außenmi-
nister Dean Rusk  zu seinem Staatssekretär George Ball , der im Büro ge-
schlafen hatte: „Wir haben einen erheblichen Sieg errungen. Wir sind 
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beide noch am Leben.“ Und der britische Premierminister Harold Mac-
millan schrieb in sein Tagebuch: „Dies ist der erste Tag der Weltkrise!“5 
Genauso war es. Die Welt stand am Rande des Atomkrieges.

Der folgende „Schwarze Samstag “, der 27. Oktober 1962, hätte zum 
schwärzesten Tag in der Geschichte der Menschheit werden können. Ku-
bas Fidel Castro  befürchtete eine amerikanische Invasion  und drängte 
Chruschtschow  am Morgen dieses Tages, einen Atomschlag gegen die 
USA zu führen (was er später allerdings – was nicht überrascht – demen-
tierte).

In den folgenden Stunden wurden weitere atomare Sprengköpfe auf 
Kuba an die Rakete n herangebracht (was die Amerikaner auch nicht 
wussten); ein amerikanisches U-2 -Spionagefl ugzeug wurde über Ost-
Kuba abgeschossen (die Amerikaner vermuteten – fälschlicherweise – 
auf Befehl Moskaus) und der Pilot getötet; eine andere U-2  verirrte sich 
mehrere hundert Kilometer in den sowjetischen Luftraum, wo atomar 
bestückte Jäger aufstiegen; ein sowjetisches U-Boot mit einem atomaren 
Torpedo an Bord wurde von der amerikanischen Marine zum Auftau-
chen gezwungen. Während die Kubaner auf niedrig fl iegende amerika-
nische Aufklärungsfl ugzeuge feuerten und die Vereinigten Stabschefs die 
letzten Einzelheiten für die Invasion  Kubas am kommenden Montag 
festlegten, brachten die Sowjets auf Kuba drei Cruise-Missiles mit Atom-
sprengköpfen gegen die amerikanische Basis Guantánamo  in Stellung 
(was die Amerikaner auch nicht wussten).

Am Abend wies Robert  Kennedy, der Bruder des amerikanischen Prä-
sidenten, den sowjetischen Botschafter auf die gefährliche Lage hin und 
bot den Sowjets den Abzug der Rakete n aus der Türkei  für den Abzug der 
Rakete n aus Kuba an – bei gleichzeitiger Garantie, Kuba nicht anzugrei-
fen.

14 Stunden später, am Sonntag, den 28. Oktober, schickte Chrusch-
tschow  um 9.00 Uhr Washingtoner Zeit die erwähnte Botschaft über 
Radio Moskau an Kennedy . Die Sowjetunion würde „eine Minute vor 
Mitternacht“ – dem Atomkrieg, wie es ein amerikanischer Journalist in 
einem der besten Bücher über die Kubakrise formuliert hat,6 – ihre 
Rakete n abziehen.

Der atomare Holocaust blieb der Welt erspart, eine der gefährlichsten 
Krisen des Kalten Krieges war vorüber.7 Wie sie entstanden war und wie 
sie verlief, ist in der Vergangenheit Gegenstand zahlreicher Untersu-
chungen, insbesondere in den USA, gewesen. Dabei hat es immer wieder 
neue Erkenntnisse gegeben. Im Folgenden wird die Geschichte dieser 
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Krise auf der Basis neuester Quellen aus westlichen und östlichen Archi-
ven dargestellt. Mein besonderer Dank gilt dabei jenen Kolleginnen und 
Kollegen, deren Arbeiten im bibliografi schen Essay ausführlich erwähnt 
werden.

Die vorliegende „Kubakrise“ war die letzte Tat meiner unentbehrli-
chen Damen im Sekretariat vor meiner Emeritierung: Brigitte Haidler, 
Edith Pachler und Ulrike Scherpereel. Ihnen möchte ich an dieser Stelle 
für ihre Hilfe und so manchen wertvollen Ratschlag herzlich danken, ge-
nauso wie Christiane Reinelt vom Olzog Verlag, die in bewährter Manier 
auch dieses Buch engagiert betreut hat.

Innsbruck, im Februar 2011 Rolf Steininger
 www.rolfsteininger.at
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